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ZUR ÖKOLOGISCHEN BEDEUTUNG DER WEIDELANDSCHAFTEN

H e lm u t Schönnamsgruber

Einleitung
D urch v ie le  Jahrhunderte  hat der Mensch die Landscha ft ve rä nd e rt, 

dies f re il ic h  in re ch t u n te rsch ied liche r G eschw ind igke it und m it den 
technischen M itte ln , die der jew e iligen  Z e it entsprachen. Wie immens 
rasch diese Um w andlung in den le tz te n  130 Jahren wenn w ir  diese 
Zeitspanne als Beginn m oderner A g ra rw ir ts c h a ft annehmen w ollen  vor 
sich ging, ze ig t sich u n te r anderem an der Tatsache, daß gerade die W ei­
delandschaften auß erordentlich  s ta rk  zurückgegangen sind, daß sie m eist 
in tens iv  la n d w ir ts c h a ftlic h  genutzten  Flächen w ichen und heute solche 
Trockenrasen, T r if te n  und Hutungen zu jenen Lebensräum en in M it te l­
europa zählen, die großenteils  S e ltenhe itsw ert besitzen. Das w ar noch 
Anfang unseres Jahrhunderts n ich t der F a ll.
R obert G R A D M A N N , der N estor m oderner Vegetationskunde, beschre ib t 
in seinem "P flanzen leben der Schwäbischen A lb " u n te r dem Sam melbe­
g r i f f  "S teppenheide" aus dem Jurabere ich L an d scha fts te ile , die ein M o­
saik von K le in s ts ta n do rte n  umschließen, das von auß ero rden tlich  sch ü tte r 
bewachsenen Felsköpfen bis hin zum F laum eichenw ald und E ichen-S tep- 
penheidewald re ic h t.  Seine V e rö ffe n tlich u n g , 1898 zum ersten M al e r­
schienen und vom Schwäbischen A lbve re in  1930 z u le tz t a u fge leg t, is t 
heute noch auß ero rden tlich  lesensw ert t ro tz  der F o r ts c h r it te ,  die in der 
P flanzensozio log ie  und Vegetationskunde bis heute e rz ie lt  wurden, vor 
a llem  deshalb, w e il h ie r in a llgem ein ve rs tänd liche r Sprache der Wande­
re r und Besucher dieser re izvo llen  Landschaft in die V ie lfa lt  der P fla n ­
zen und ih re r V ergesellschaftungen e inge füh rt w ird .
G R A D M A N N  un te rsche ide t die sogenannte "E ch te  Steppenheide" (m it 
Einschluß der F e lsp flanzen), die S chu ttfaz ies  und sch ließ lich  den Step­
penheidewald. Geradezu begeisternd sp rich t er vor dem E indruck, den 
der W anderer em pfäng t, wenn er aus dem Wald de" H och fläche  hinaus­
t r i t t  au f einen der Fe lsenköpfe am T ra u f oder gegen das D onauta l und 
seine N eben tä ler zu und an dessen F lanken, in Spalten und R itze n , auf 
Bändern und Vorsprüngen eine a rten re iche  P flanzengese llscha ft a n t r i f f t ,  
die in m annigfacher Anpassung an diese E x tre m sta n d o rte  le b t und über­
le b t. H ie r finden sich auch R e lik te  frü h e re r Z e ite n , die in der anschlie­
ßenden K u ltu r la n d s c h a ft längst verschwunden sind, S e ltenhe iten , die auf 
der L is te  bedroh te r P flanzen stehen, dazu auch an diese T rockenhe it an­
gepaßte Insekten und andere T ie re .
F re ilic h  sind es n ich t a lle in  diese F e lspartien , die von der "S teppenheide" 
besiede lt w erden, sondern V arianten  finden sich auch an S teilhängen vom 
Braunen Jura bis h inau f in die jüngsten Schichten des Weißen Jura, auch 
auf T e rt iä r  und au f Ju raschu tt, der im  Lau fe  der E rdgesch ich te  hangab 
v e rfra c h te t wurde. C h a ra k te ris tisch  is t fü r  dieses Gemenge die A r t  des 
Pflanzenwuchses, ein buntes Gemisch aus Hochstauden, n iedrigw achsen­
den K rä u te rn , G räsern und Seggen, Moosen und F le ch ten , in dem e in ze l­
ne S träucher und m anchm al auch re ch t krum m w üchsige n iedrige  Bäume 
Vorkom men. M e is t is t die Vegetationsdecke n ich t vo lls tänd ig  geschlossen, 
o f t  sind Steine zu sehen oder o ffe n e r Boden, dessen Farbe vom tie fe n  
Dunkelbraun des K a lkve rw itte run g s le hm s bis zum fas t Schwarz der Rend- 
zina re ic h t.
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F re ilic h  is t h ie rm it nur ein k le in e r A usschn itt des G esam tthem as e r­
w ähnt, das ja der ökologischen Bedeutung der W eidelandschaften und 
ich m öchte einschränkend dazu bem erken des südwestdeutschen Rau­
mes, vor a llem  des Jurabereiches gew idm et is t.

Kalk-Magerwiesen
Neben diesen von G R A D M A N N  so t re f f l ic h  beschriebenen "U rsteppenhe i- 
debereichen" kommen, wenn auch in ständig sich verm inderndem  Maße 
K a lk-M agerw iesen , auch Mädher genannt, in vie len  Teilen der Schwäbi­
schen A lb  vor. Theo M Ü LLE R  hat, besonders aus der S icht des P flanzen ­
soziologen, darau f hingewiesen, daß die W acholderheiden als ein C harak­
te r is tik u m  dieser Landschaft auf ka lkre ichen  Böden wachsend eine Reihe 
von subm editerranen A rte n  zeigen, die an jene "M a g e rk e it"  des S tandor­
tes angepaßt sind.
K alk-M agerrasen  is t also e igen tlich  der bessere B e g r iff ,  die flo ris tis c h e  
Zusam m ensetzung w ird  entscheidend von der A r t  der B ew irtsch a ftu ng  
b es tim m t. D ie e igen tliche  "Steppenheide" G R A D M A N N s wurde, dies be­
d ing t durch die ex trem e Lage, n ich t b e w irts c h a fte t. D ie eben erw ähnte 
K a lk-M agerw iese  dagegen kann verschiedene Ausbildung e rfah ren ; bei 
Beweidung m it Schafen, w ie dies fü r W acholderheiden die Regel is t (oder 
sein so llte ), is t die Zusam mensetzung der P flanzendecke eine andere als 
e tw a  bei e inschürigen Wiesen (M ähdern), die m eist noch p a rka rtig e  B ilde r 
durch die e inzelnen Bäume b ie ten.
Ausgehend von Trockenrasen fe ls ig e r Standorte und dem Übergangsbe­
re ich  zu Gebüschen und W äldern entstehen h ie r auf tie fg rün d ig e re n  
S tandorten a rten re iche  G ese llschaften ; die eindringenden H o lza rte n  w e r­
den durch Mahd oder Beweidung kurz gehalten, es b ilden sich außeror­
d en tlich  fa rben frohe  Wiesen, die eine A ttra k tio n  beispielsweise der Süd­
w estalb dars te llen  (Irn d o rfe r H a rd t, Ze lle rhornw iese, Irrenberg  usw.).
Man kann nach der a llgem ein  üblichen E in te ilung  diese P flanzengese ll­
schaften  zwischen naturnahe und na tu rfe rne  V ege ta tionsfo rm en  e in re i­
hen, der K u ltu re in flu ß  is t noch sehr begrenzt, doch besteht im m er die 
Bedrohung durch Um wandlungs- und Düngungsversuche der L a n d w ir t­
sch a ft, so daß zum Schutz dieser selten gewordenen Land scha fts te ile , 
m eist schon se it Jahrzehnten, ihre Ausweisung als N a tu rschu tzge b ie t e r­
fo lg te .
Diese genannten P flanzengese llschaften  haben sich, durch die Rodung 
e in s tige r W älder bedingt, in Räume ausbreiten können, die ihnen frü h e r 
wegen der K onkurrenz der Bäume verschlossen w aren. Sie haben die 
Chance der E rha ltung, wenn die bisherige A r t  der N utzung als S chafw e i­
de oder e inschürige Wiese beibehalten w ird ; sie sind also verhä ltn ism äß ig  
s ta b il. F re ilic h  is t es o f t  nö tig , vor a llem  wenn rundum  W älder, die 
m eist F ic h te n fo rs te  dars te llen , vorhanden sind, durch g e z ie lte  P fle ge ­
maßnahmen aufkom m ende H o lzp flanzen  zurückzuha lten . Problem e be­
re ite n  auch B irken dies besonders bei versauertem  Oberboden m it 
Lehm auflage und Z itte rp a p p e ln , die außerordentlich  v ita l sein können, 
auch Schlehen, W eißdorn, Brom beeren und andere, die von den W aldrän­
dern aus Vordringen. Im Bereich der e igen tlichen  W achoiderheiden kann 
es zudem zu einem solchen Wachstum des W acholders kom m en, daß fas t 
a lle  andere V egeta tion  u n te rd rü ck t w ird  und von manchen als sehr ra ­
d ika l angesehene - Pflegemaßnahmen notwendig werden.
Es erheb t sich dabei n a tü rlich  die Frage, w er denn solche B e w irts c h a f­
tung durchführen könne. Im  R egierungsbezirk Tübingen, in dem ich von 
1961 bis 1971 die B ez irkss te lle  fü r N a turschu tz  und Landschaftsp flege  
le ite te , haben w ir schon sehr frü h  einen P flege trupp  a u fg e s te llt, der Na­
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tu rschu tzg eb ie te  be tre u te  und - o f t  nach Jahrzehnten u nb e w irtsch a fte te n  
Liegens in mühsamer A rb e it eine sogenannte "E rs tp fle g e " d u rch fü h rte , 
wobei das P roblem  des anfa llenden Mähgutes n ich t e in fach  zu lösen w ar. 
M ulchen e n tf ie l wegen der zw angsläufigen N ä h rs to ffa n re ich e ru ng , aber 
auch der U nte rd rückung  w en iger v ita le r  P flanzen. Deshalb w urde au f an­
dere F lächen a b tra n s p o rtie rt. Bei späteren M äharbe iten  fanden sich 
m e is t Bauern aus der Umgebung, die das vom S teilhang an Wege abge­
fahrene Heu abholten und v e r fü tte r te n .

Wacholderheiden
Die W acholderheiden, in den D re iß iger Jahren durchweg als Som m er­
schafw eiden in Landschaftsschu tzgeb ie ten  oder geschützten  Landscha fts­
te ile n  s ic h e rg e s te llt, haben nach dem te ilw e ise  auß ero rden tlich  starken 
Rückgang der W anderschäfere i eine bedenkliche R eduzierung e rfah ren . 
Dabei geht es w en iger um eine Umwandlung in andere N utzungsfo rm en 
als den Fortgang  der n a tü rliche n  Sukzession. Im Schutze b re itw üchs ige r 
W acholder und anderer "w e h rh a fte r"  H o lza rten  kommen Eschen, Ahorne, 
Buchen usw. au f, auch K ie fe r  und F ich te  b re iten  sich s te llenw eise  mas­
senhaft aus; es ko m m t zu zw ar noch lic h te n , aber in sich dennoch ge­
schlossenen "ve rw a ld e te n " Heiden, die m it w ir ts c h a ft lic h  v e rtre tb a re n  
M itte ln  n ich t m ehr g e re in ig t werden können.
Wenn w ir  nach den A rb e ite n  von Hans M A TTE R N  und anderen diese V er­
änderung, bezogen au f den R egierungsbezirk S tu ttg a rt von 1900 bis 1980 
ve rfo lgen , so w ird  erkennbar, daß die Fläche der W acholderheiden um 
48 % zurückgegangen is t, in Zahlen ausgedrückt, von 7420 a u f 3840 H ek­
ta r  sch ru m p fte . Bedenklich  is t dabei die F ests te llung , daß 32% zwischen 
1960 und 1980 verschwanden.

D ie heutige N utzung d ieser le tz tgenann ten  32 % besteht aus:

n a tü rlic h e r Sukzession 47 %
A u ffo rs tu n g  26 %
in tens ive r L a n d w irts c h a ft 17 %
sonstiger N utzung 10 %.

Zur le tz te n  Gruppe zählen die un te rsch ied lichsten  "U m w andlungen" oder 
"U m w idm ungen": S te inbrüche, Lage rp lä tze , S iedlungsflächen, S ege lflug- 
und M o d e llflu g p lä tze , Spiel- und P arkp lä tze , M oto-C ross-G eiände, S tra ­
ßen, Parkanlagen, H undedressurp lä tze, A u ffü llp iä tz e  und e tlich e s  andere. 
Von den heute noch erha ltenen  W acholderheiden weisen 43 % o ffene  H e i­
deflächen auf, 31 % sind le ic h t verwachsen, 24 %  s ta rk  verwachsen. Nach 
den Untersuchungen w ären 72 % gut bew eidbar, ta ts ä c h lic h  werden aber 
nur 48 % gut, 30 % m ange lha ft und 22 % überhaupt n ic h t bew eidet.
Im R egierungsbezirk  Tübingen hat die do rtige  F o rs td ire k tio n  die W achol­
derheiden erheben lassen. W a lte r A R N O LD  erw ähnt in seinem B e rich t, 
daß m it  Ausnahme der Truppenübungsplätze Münsingen und Heuberg die 
W acholderheiden nur noch 3267 H e k ta r umfassen, das sind 993 e inzelne 
F lächen. Diese Zahl bew eis t, w ie s ta rk  z e rs p lit te r t  und z e rs tre u t die 
W acholderheiden liegen. Diese ungünstige F lä ch en ve rte ilu ng  is t m it ein 
Grund d a fü r, daß die W anderschäfere i heute m it auß ero rden tlich  großen 
S chw ie rigke iten  zu käm pfen hat und dann n ic h t m ehr re n tie r lic h  b e tr ie ­
ben werden kann, wenn n ic h t wenigstens einige nahe beie inanderliegende 
größere F lächen zu r Verfügung stehen.
B e tra c h te t man die B es itzverhä ltn isse , so w ird  erkennbar, daß es sich - 
aus ehem aligen A llm en d fläch e n  herrührend - zum überw iegenden T e il um 
F lächen handelt, die der ö ffe n t ichen Hand, besonders den Gem einden
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gehören. Diese besitzen 86 %, das Land B aden-W ürttem berg  nur 2 %, 12 % 
sind P riva te ig e n tu m . Anzum erken is t dabei, daß von den erw ähnten 
W acholderheiden 70,4 % als Schutzgebiete ausgewiesen sind, davon sind 
67,6 % Landschaftsschu tzgeb ie te , 2,7 % N a turschu tzgeb ie te  und 0,1 % N a­
tu rdenkm ale . Bei der le tz te n  Gruppe w ird  a lle rd ings die in den vergange­
nen Jahren durchge füh rte  B io top ka rtie ru ng  und die anschließende - h o f­
fe n tlic h  re c h t zügig durchgeführte  U n te rschu tzs te llung  eine Verbesse­
rung der S itua tion  bringen.

Frühere Untersuchungen von W ilhelm  FISCHER über die O stalb, R ichard 
LO H R M A N N , Hans SCHW ENKEL und A lb re ch t FABER über die A lb  ins­
gesam t bzw. deren südw estlichen T e il wiesen schon darau f h in, daß be­
re its  in den 20er Jahren Tendenzen zur Um wandlung dieser W eideland­
schaften  erkennbar waren.

Interessant is t, daß bere its  im  vorigen Jahrhundert gerade au f der Süd­
westalb durch die O beräm ter Erhebungen a ngeste llt wurden, die eine 
Trennung in Weiden m it H olz (also m it e inzelnen Bäumen bestanden, 
p a rka rtige  B ild e r b ie tend) und Gras ze ig ten.

So fanden sich e tw a im Bereich des Oberam tes

Balingen 2387 Morgen mit Holz-, 3417 Morgen mit Grasbewuchs,
Spaichingen 1769 Morgen " " 2965 Morgen " "
Tuttlingen 1313 Morgen 1629 Morgen

Ein w ü rttem be rg isch e r Morgen e n tsp rich t 0,33 ha, an G esam tfläche wa­
ren also vorhanden: 1823 H e k ta r m it Holzbewuchs, 2670 H e k ta r m it
Grasbewuchs.

Hardte und Holzwiesen

Die e igen tlichen  H ard te  und Holzw iesen, eine "M ehrzw eck landscha ft", 
die im  M it te la lte r  und in der angehenden N euze it große Flächen einnah- 
men und einschürige Wiesen umschlossen, sind anfangs der 30er Jahre 
aufgenom m en worden. Sie um faßten in den O beräm tern  der Südwestalb 
fo lgende F lächen:

Balingen 723 Morgen (Waldbäume u. Gebüsch), 1529 Morgen (ohne Bäume),
Spaichingen 1031 Morgen ( " " " ), 483 Morgen ( " " ),
Tuttlingen 684 Morgen ( ), 64 Morgen ( ).

Das e n tsp rich t 813 H e k ta r "H o lzw iesen" und 694 H e k ta r H a rd te . D ie ge­
nannten ehemals w ürttem berg ischen  O beräm ter liegen heute im  Bereich 
der Landkre ise T u ttlin g e n  und Z o lle rn a lb kre is . Es finden  sich h ie r ausge­
dehnte Landschaftsschu tz- und große N a turschu tzgeb ie te , die Reste d ie­
ser e instigen K u ltu rla n d sch a ft bewahren, f re il ic h  auch ausgedehnte P fle ­
gemaßnahmen e rfo rde rn , denn der Wald würde und das ze ig ten  Jahre, 
in denen n ic h t gep fle g t wurde - sehr rasch auf diese fre ie n  F lächen Vor­
dringen. D ie e instige  Beweidung, die auch m it G roßvieh in manchen T e i­
len e rfo lg te , is t m it  Ausnahme der Schafweide se it dem vorigen Jahrhun­
d e rt verschwunden. L ed ig lich  in jüngste r Z e it wurde au f der B a linger A lb  
von einem Aussied lerhof m it verheerenden Folgen fü r  den A rte n re ic h ­
tum  an P flanzen und die he rrlichen  Baum - und Gebüschgruppen - eine in ­
tensive Beweidung m it Jungvieh durchge füh rt.
Diese in teressanten Bereiche der Südwestalo, seät a lte rs  H a rd te  genannt, 
große W ald- und W eidelandschaften ohne größere Siedlungen, sind ähnlich
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anderen L andscha fts te ilen  im  Bereich des Jura schon se it m ehr als 100 
Jahren in T e ilen  als Truppenübungsplätze gen u tz t worden. Das g i l t  fü r  
den Truppenübungsplatz Heuberg ebenso, w ie fü r  jenen im  B ereich  der 
M itt le re n  A lb  bei Münsingen. H ie r sind a lle  Stadien der e instigen  ausge­
dehnten Schafweide und der H olzw iesen ebenso zu sehen, w ie der n a tü r­
lichen  Sukzession über die verschiedensten W aldgese.lschaften u n te r E in ­
schluß von in tens iv  aufkom m enden F ich te n - und K ie fe rn w ä ld e r. Diese 
Holzw iesen waren urspünglich  a lle  einm ähdige Wiesen oder M ähder. Sie 
lie fe rn  auch heute noch ein ausgezeichnetes, w enngle ich n a tü rlic h  wegen 
des Fehlens der Düngung, das den A rte n re ic h tu m  e rm ö g lic h t, wenig e r­
giebiges F u tte r .  Es is t bekannt, daß die Bauern, vor a llem  in frü h e re r 
Z e it, Heu von solchen Wiesen besonders dann gern v e r fü tte r te n , wenn 
das Vieh krank w ar. Anwendungen in der H um anm ediz in , z.B. H eublu­
m entee, A rn ik a e x tra k te  und ähnliche P fla n z e n h e ilm itte l ze igen, daß d ie­
ser a lte  Brauch durchaus seine Bedeutung hat. Diese H ard te  der Süd­
w esta lb  zeigen e igena rtige  B ild e r, weisen noch Raine und S te in riege l au f, 
le tz te re  als Zeugen e in s tige r ackerbau licher N utzung, besonders in den 
Randbereichen der H a rd te  gegen die Siedlungen. Hecken a rte n re ic h e r Zu­
sam m ensetzung, E inzelbäum e und kle ine Feldgehölze sind e ingestreu t. 
D ie Böden können sehr un te rsch ied lich  sein, ch a ra k te ris tisch  is t eine 
te ilw e ise  starke  Versauerung des Oberbodens. Das schönste Beisp ie l d ie ­
ser Land scha fts fo rm  fin d e t sich im Irn d o rfe r H a rd t, einem e tw a  100 
H e k ta r großen W iesengelände, rundum von Wald umgeben, der sich be­
sonders auf höheren Kuppen b e fin d e t. Es handelt sich um eine abflußlose 
Mulde m it geringen R e lie fun te rsch ieden , N iederschläge ve rs icke rn  in 
ein igen D olinen in den K a rs t des Jurauntergrundes. Neben diesen E rd fä l­
len sind auch an wenigen S tellen K a lk fe lsen  zu sehen, der Boden is t d o rt 
durch K a lk re ic h tu m  geprägt, in teressante P flanzen , w ie e tw a  das narz is- 
senblütige W indröschen sind ebenso zu beobachten w ie e tw a  der Gelbe 
Enzian. D ie Wiesen zeichnen sich durch eine Fü lle  an P fla nze n arte n  aus; 
der Baumbestand besteht aus B irke , E iche, Buche, F ic h te , Bergahorn und 
K ie fe r. U rsp rüng lich  w ar dieses G ebie t m it S icherhe it geschlossener 
Wald, der e rs t m it  dem A ufhören  der W aldweide und E in füh ren  der S ta ll-  
fü tte ru n g  a u fg e lic h te t wurde. Diese A r t  der B e w irtsch a ftu n g  - W eidebe­
tr ie b  und H o lz w ie s e n w irts c h a ft war z.B. auf der U racher und M ünsin- 
ger A lb  noch vor 150 Jahren durchaus üb lich . Seit 1938 s te h t die F läche 
des Irre n d o rfe r H ard tes un te r N a tu rschu tz  als N a tu rsch u tzg e b ie t, ein 
Wanderweg e rsch ließ t behutsam diese e igenartige  "P a rk la n d sch a ft", von 
deren F lo ra  nur wenige P flanzen genannt werden sollen: A rn ika , n ieder­
gedrückte  Weide, Fe ldenzian, g e fleck tes  K nabenkrau t, Türkenbund, Sei­
delbast, Küchenschelle , K arthäuserne lke , große S terndolde, P fe ilg in s te r, 
T raubenhyazin the, T ro llb lu m e .

Ganz andere V erhältn isse b ie ten  die einschürigen Wiesen in der Balinger- 
Ebinger Gegend, besonders die N a tu rschu tzgeb ie te  "Irre n b e rg " und "Z e l- 
le rho rnw iese", die zudem im  Gegensatz zur Mulde des Irre n d o rfe r H ard ­
tes p räch tige  A usb licke  vom A lb tra u f aus ins N eckarland erm ög lichen  
und am "H undsrücken" einen B ergsturz a lle rjü n g s te r Z e it zeigen m it den 
Veränderungen besonders im  Baumbestand. H ie r haben w ir  S teilhänge, die 
wegen der S chw ie rig ke it der m aschinellen B e w irtsch a ftu n g  von der Land­
w ir ts c h a ft aufgegeben wurden und te ilw e ise  a u fg e fo rs te t werden so llten . 
Diese 3 N a tu rschu tzgeb ie te  wurden zwischen 1939 und 1950 s icher- 
g e s te llt, sie zeigen ein buntes B ild  der Hochwiesen der Südwestalb m it 
e iner F ü lle  an P flanzen und T ieren, besonders Insekten und Heu­
schrecken. C h a ra k te ris tisch  sind auch h ie r m eist s tre ife n a rt ig  senkrecht 
zum Hang verlau fende  Baum - und Gebüschgruppen, die laufend zurückge­
drängt werden müssen. H is to rische  Aufnahm en aus den 30er Jahren ze i­
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gen, daß im  Gegensatz zu heute diese bew aldeten Bereiche v ie l geringer 
waren. P flegearbe iten  waren und sind außerordentlich  mühsam und e r fo r ­
dern, besonders beim  Abräum en des Mähgutes, in tensive  H andarbe it. 
Dennoch lohnt sich diese, w ie das W iedererscheinen von Seltenheiten  un­
serer F lo ra  nach W egfallen des verdäm menden Graswuchses bew eist.

A u f der M itt le re n  A lb  nahe R eutlingen lie g t das N a tu rschu tzgeb ie t 
"G reu thau", se it 1938 ges ichert, eine sehr a lte , bis e tw a  M itte  des ve r­
gangenen Jahrhunderts auch von Großvieh befahrene A lbw e ide, die sich 
durch einen Wechsel von T rocken tä le rn  und K a lkbucke ln , zahlre ichen 
schönen W eidebuchen, aber auch der P rob lem atik  des Vordringens des 
Waldes und der Gebüschsäume auszeichnet. O tt i W ILM ANNS hat in e iner 
sehr eingehenden D arste llung  diese Landschaft gesch ilde rt, nachdem 
schon vorher Hans SCHW ENKEL und O tto  FEU C H T über diese zu den 
schönsten Schafweiden gehörende Landschaft b e r ic h te t h a tten .

Hutewald
Einen ehem aligen H utew ald  um schließ t das im  N a tu rpa rk  Schönbuch ge­
legene N a tu r- und W aldschutzgebiet (Bannwald) "E isenbachhain". A u f 
A rie te n k a lk  des L ias m it Fein lehm überdeckung f in d e t sich h ie r ein A l t ­
holzbestand von über 160jährigen Buchen und 230 bis 300jährigen E ichen, 
die a llm äh lich  absterben und der n a tü rlichen  Sukzession P la tz  machen. 
H ie r befinden w ir uns in einem ehem aligen W eidewald, w ie er ch a rak te ­
ris tisch  w ar fü r  w e ite  Te ile  M itte leu ropas. Man so llte  sich in diesem Zu­
sammenhang daran e rinnern, daß fü r die Schweinem ast dam aliger Z e it 
die E icheln  und Bucheckern das e inzige " K r a f t fu t te r "  d a rs te llte n . Des­
halb standen die E ichen und Buchen auch un te r besonderem Schutz, d u r f­
ten n ich t geschlagen werden und boten m it ihren w e it ausladender, K ro ­
nen zudem U nterstand fü r das W eidevieh bei Sonne und Regen.

Ä hn liche  B ild e r b ie te t auch heute noch das N a tu rschu tzge b ie t "F a v o rite ­
park" in Ludw igsburg nörd lich  S tu ttg a rt. H ie r sind se it 1937 72 H e k ta r
ehem aliger H utew ald  geschützt, in m itte n  dieses G ebietes lie g t das ehe­
m alige Jagd- und Lustschlößchen F a vo rite . Zugle ich is t d ieser Bereich 
W ildpark und E rholungsgebiet fü r die Bevölkerung. P räch tige  B ild e r b ie ­
ten die a lten  Bäume, o f t  in Gruppen in den ausgedehnten Wiesen ste­
hend, w elche a llerd ings durch die vordringende W iederbewaldung sehr ge­
sch ru m p ft sind.

Ein vö llig  anderes B ild  ehem aliger W eidelandschaften zeigen die Grinden 
im Nordschwarzwald, einstige  Rodungsflächen auf den Buntsandsteinhö­
hen zwischen Kniebis und H orn isgrinde, gekennzeichnet durch massenhaf­
tes Vorkom m en von Borstgras, ausgedehnten Beständen an B ergk ie fe rn  
und das Vordringen besonders von F ich te  und K ie fe r  aus den angrenzen­
den W irtscha ftsw ä ld e rn . H ie r waren bis zur M itte  des vorigen Jahrhun­
derts G roßviehw eiden, die von den in den Tälern  gelegenen D ö rfe rn  ge­
n u tz t wurden. Bem erkensw ert is t dabei, daß h ie r das erste  sogenannte 
"B anngebiet" um den "W ilden See", einen Karsee, durch die F o rs tv e rw a l­
tung bere its  im  Jahre 1911 geschützt wurde. D ie hohen N iederschläge 
begünstigen zudem auf diesen kahlen Flächen eine Verm oorung, a lle r ­
dings wurden einige M oorflächen  durch den Straßenbau angeschnitten und 
te ilw e ise  entw ässert. Bedeutsam war nach A ufhö ren  der Beweidung ab 
1864 die um fangre iche Streugrasnutzung. In der Umgebung des S c h lif f ­
kopfs und besonders am Weg vom Ruhestein zum Seibelseckle finden sich 
ausgedehnte a rtenarm e Moorheiden aus Rasenbinse und Borstgras, aber 
auch P fe ifengras, H e idekrau t, H eide lbeere, P reiselbeere und Rauschbeere 
sind zu sehen. D ie Leg föhre  oder B e rgk ie fe r sp ie lt h ie r eine ähnliche
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R olle  w ie der W acholder auf der A lb ; sie übernahm die H e rrs c h a ft nach 
A ufhö ren  der Beweidung, heute w ird  sie ih re rse its  von der au fkom m en­
den F ich te  ve rd räng t. Deshalb wurden in den le tz te n  Jahrzehnten  im m er 
w ieder P flegem aßnahm en durchg e fü h rt, es wurde "e n tkusse lt". Dennoch 
g ib t es genügend F lächen, die eine Beobachtung und w issenschaftliche  
Untersuchung der na tü rliche n  Sukzession erlauben.

W ieder ein anderes B ild  b ie ten  die Trockenrasen und Halbtrockenrasen
im Kaiserstuhl, jener so e igenartigen  Landschaft aus vu lkanischen Ge­
steinen m it m ä ch tige r Lößüberlagerung. Le ide r wurden durch die gew al­
tigen  R eb flu rbere in igungen  nach dem le tz te n  W e ltk rieg  v ie le  der charak­
te ris tisch e n  Landscha ftsb ilder m it den K le in te rrassen  z e rs tö r t. Im H e r­
zen des K a isers tuh ls , besonders um den Badberg, sind aber noch in 
N a tu rschu tzgeb ie ten  zah lre iche  K os tba rke iten  ges ichert, die einen Be­
g r i f f  geben von e inst w e ite r ve rb re ite te n  S tandorten. C h a ra k te ris tisch  
waren die Lößhohlwege m it ihren v ie lfä lt ig e n  Lebensräum en, ein e inz iger 
größerer is t im N a tu rschu tzge b ie t "E ichgasse" bei B ickensohl g e re tte t 
worden. Eine ausführliche  Monographie über dieses G eb ie t beschre ib t Ge­
ste ine , Böden und P fla n ze n w e lt, aber auch die Veränderungen der Land­
sch a ft und die V erluste  e instigen R eichtum s. Auch h ie r handelt es sich 
bei ein igen Bereichen um e instige  W eidelandschaften, w enngle ich der E r­
tra g  re ch t gering w ar. H eute muß, vor a llem  um die zw ar langsam aber 
s te tig  fo rtsch re ite n d e  Verbuschung und Bewaldung h in tanzuha lten , im m er 
w ieder im  Zuge von Pflegem aßnahm en gem äht werden.

Zusammenfassung

Zusammenfassend kann fe s tg e s te llt  werden, daß die beschriebenen Wei­
delandschaften sam t Trockenrasen ökologisch auß ero rden tlich  bedeutsam 
sind, b ie ten  sie doch bedrohten P flanzen- und T ie ra rte n  in e iner w e itg e ­
hend auf In tens ivnutzung  um gewandelten K u ltu rla n d s c h a ft hervorragende 
Lebensbedingungen. Sie s te llen  zudem R eservoire  dar, von denen aus im 
Sinne e iner B io topverne tzung  naturnahe Zellen in der K u ltu rla n d s c h a ft 
w iedergeschaffen  werden können. Ferner so llte  n ich t vergessen werden, 
w ie w ic h tig  solche "n a tü rlic h e  Genbanken" fü r  unsere heim ische F lo ra  
sind. Daß die Fauna an solcher V ie lfa lt  p a r t iz ip ie r t  im  Sinne e ch te r Le ­
bensgem einschaften mag am Beispiel des K aiserstuh ls d e u tlich  werden, in 
dem es noch Smaragdeidechse, B lu tro te  S ingzikade und G ottesanbete rin  
g ib t, außerordentlich  bedrohte T ie re , die in anderen Landschaften  längst 
ausg e ro tte t w urden. Es b le ib t zu wünschen, daß t ro tz  a lle r R a tio n a lis ie ­
rungsbestrebungen in der L a n d w irtsch a ft die vorhandenen geschützten 
G ebiete  noch e rw e ite r t  werden, denn häufig  handelt es sich um so kle ine  
Bereiche, daß die R andeinw irkung vom umgebenden A c k e r- und In te n s iv ­
w iesenland zu großen Schäden führen muß. Dies b e t r i f f t  sowohl das E in ­
schwemmen von D ü n g e m itte ln , als besonders die Anwendung von H e rb iz i­
den und Insektiz iden , die zum T e il auf e rheb liche  S trecken vom Wind 
v e r t r a te t  werden.

Eine H o ffnung  b le ib t fü r  den N aturschu tz  die U m kehr in fo lge  der a g ra r i­
schen Ü berproduktion  in sogenannten "P rob lem geb ie ten", w ie sie beson­
ders von der Schwäbischen A lb  gesch ildert wurden (S teilhänge, wenig e r­
tra g re iche  S tandorte). Es lie g t an uns a llen, h ie r die M ö g lich ke iten  auch 
der In fo rm a tio n  zu nutzen, um in unserer Bevölkerung die B e re its c h a ft 
zu a k tivem  Schutz und dau e rh a fte r P flege zu ve rs tä rken .
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